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Berlin,  12 . September. Den an der West¬
front weiter angreifende» britischen und nord¬
amerikanischenArmeen leisteten unsere Truppen
auch gestern verbissenen Widerstand. Im Hin¬
blick aus die im Verhältnis znm Einsah und den
Verlusten geringen Fortschritte des Gegners
warnten militärische Kreise Londons die britische
Ocfscntlichkeiterneut vor allzu großen Hoffnun¬
gen hinsichtlich der weiteren Operationen . Sie
erklärten, daß der harte Widerstand der deutschen
Truppen am Albert-Kanal , an der Maas und
an der Mosel auf efnen langen, schwierigen
Herbstfeldzug hindeutr. Zusammen mit dem neuen
schweren Beschuß deutscher Fernkampfgcschiihe
von Pas de Calais aus , der wie der Feind selbst
eingesteht, in Südengland erhebliche Verluste ver¬
ursachte und noch in London dir Häuser erzit¬
tern ließ, muß ein solcher Satz die englische Be¬
völkerung ties erschrecken.

Das englische Volk weiß aus den Meldungen
von der Front und aus den Borträgen der mili¬
tärischen Sprecher, daß eine Fortführung der
Kämpfe im Herbst hindurch zugleich der Auftakt
»u einem noch schweren Winterkrieg
sein werde, bei dem die mit der radikalen To-
talisierung des Krieges in Deutschland frei ge¬
wordenen Kräfte eine ausschlaggebende Rolle
spielen können. Es sicht darin , daß . sich auch in
den Berichten ihrer Oberkommandos immer
wieder Hinweise auf erfolgreiche deutsche Gegen¬
angriffe finden, eine Bestätigung der auch jn
England bekannt gewordenen Worte von Gene-
ralseldmarschall Model,  wonach die Anglo-
Amerikaner in Frankreich zwar in Frankreich
eine Schlacht gewonnen hätten, die den siegrei¬
chen Ausgang des Krieges aber in keiner Weise
in Frage stelle. Wir aber wissen, daß der Sieg
uns gewiß ist, wenn das ganze deutsche Volk
dem für den Gegner unfaßbaren Beispiel der
Helden von St . Malo . Brest und Le Havre zu
folgen vermag.

In die Reihe dieser hart umkäntpften Hafen-
Plätze .ist nun auch Dünkirchen  eingetreten,
nachdem kanadische Truppen beiderseits Ostende
die Küste erreichten. Die ersten starken Angriffe
gegen dieses Hafengebiet scheiterten jedoch ebenso,
wie der erneute Ansturm des seit Sonntag un¬
unterbrochen gegen Le Havre anrennenden Fein¬
des, der durch heftige Bombardierungen und
schweres Artilleriefeuer von Land und See her
die Widerstandskraft der Verteidiger zu zermür¬
ben sucht. Bei Brest  ist das Ringen noch
schwerer  geworden . Durch den Einbruch des
Feindes in die westliche Vorfeldzone wurde auf
der vorgesagerten Halbinsel Le Conquet die Kräf¬
tegruppe unter Oberstleutnant Fürst abge¬
schnitten, dennoch hielt sie dem neuen Ansturmder Nordamerikaner in gleicher Weise stand, wie
die Verteidiger des inneren Festungskernes, die
in der von Granateinschlägen umgepflügten
Hauptkampflinie und in den Trümmern der zer¬
störten Stadt und Hafenanlagen weiter zu kämp¬
fen entschlossen sind. Die allmählich immer mehr
ausfallende eigene Artillerie ersetzten die Fall¬
schirmjäger, Grenadiere und Marineeinheiten
durch ihren eisernen Willen, den sie im Rah-
kampf mit der blanken Waffe bisher noch stets
die Oberhand gewinnen ließ.

Nicht weniger heldisch ist der .Kamps der teil¬
weise tief zwischen den feindlichen Stoßkeilen
sitzenden Widerstandsgruppen.

Trotz dieser Entlastung hatten unsere Truppen
zwischen Kanalküste und Burgundischer Pforte
hart zu kämpfen, um dem feindlichen Druck zu
begegnen. Die erste kanadische Armee war aller¬
dings in ihren Operationen wenig glücklich. Ihre
bei Brügge, Gent und Antwerpen angesetztcn An¬
griffe brachen unter teilweise empfindlichen

Weitere Eichenlaubträger des Heeres
ckub. Fiihrcrhauptquartier . 12. September. Der

Führer verlieh am 5. September das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an General¬
leutnant Hellmuth Pfeiffer.  Kommandeur der
65. Infanterie -Division, als 574. und an Oberst
d. R. Rudolf Flinzer,  Kommandeur eines
rheinisch-westfälischen Grenadier -Regiments, als
575. Soldaten der Deutschen Wehrmacht. General¬
leutnant Pfeiffer wurde am 18. Februar 1894 als
Sohn eines Gymnasialprofessors in Altenburg-
Thüringen geboren. Oberst Flinzer wurde am
9. November 1889 als Sohn eines Arztes in Stoll-
berg-Rheinland geboren.

Die Finnen: „Wir kennen sie!"
Stockholm, 12. September . Die Finnen sind ein

Volk, das nicht leicht von Panik ergriffen wird,
heißt es in einem Sonderbericht aus der schwedi-
Wen Grenzstadt Haparanda in „Svenska Dag-
madet". In Rordfinnland gibt es aber doch einen
begriff , der niemals seine Schreckwirkung ver-
Wt : der Bolschewist. Jeder schwedische Versuch,
über die sowjetische Gefahr zu diskutieren, werde
« »geschnitten mit den Worten : „Wir kennen sie,
L "der nicht". Die unbestreitbare Beunruhigung,>" Nordfinnland herrsche, hänge weniger mit
Vr Befürchtung zusammen, daß das Land zum
Kriegsschauplatz verwandelt werden könnte, als
M der Möglichkeit einer sowjetischen Besetzung.
»Smd die Bolschewisten ans dem Weg?" so hörtüberall kraaeu.

Verlusten zusammen.  Auch die am Albert
Kanal stehende zweite britische Armee konnte si"
nur teilweise durchsetzen. Sie wurde nordwestli
Hasselt von starken deutschen Gegenangriffen ge
troffen, so daß der dortige feindliche Brückenkops
bis auf einen geringfügigen noch haltenden Rest
zerschlagen wurde. Beim Sturm auf den Haupt¬
ort die>es Brückenkopfes hatten die Briten er¬
hebliche Verluste an Menschen und Panzern . Nörd¬
lich Hasselt konnten sie dagegen durch Zusammen¬
ballung starker Bomber und Artillerie -Verbände
eine schmale Lücke in die deutsche Verteidigungs¬
linie schlagen und, in ihr sich laufend verstär¬
kend. entlang der Straße nach Eindhoven einen
schmalen Keil nach Norden vorgetragen.

Zunächst an Sperriegel und.dann am Maas-
Schelde - Kanal  kam es durch sofort einge¬
leitete Gegenangriffe zu schweren noch anhalten¬
den Kämpfen, auch östlich und südöstlich Lüttich
gingen die erbitterten Kämpfe gegen die hier ope¬
rierende nordamerikanischeArmee weiter. Eben¬
so hatten unsere Truppen im luxemburgischen
Raum , in dessen nördlichen Zipfel eine weitere
feindliche Angriffsgruppe eindrang, hart zu kämp¬
fen, bis es ihnen gelang, den vorgedrnngenen
Gegner abzufangen.

Der im Raum von Metz operierenden 3. nord-
amerikanischenArmee blieben dagegen trotz star¬
ker Vomberunterstütznng wesentliche Erfolge ver¬
sagt.  Ein heftiger Stoß nordwestlich Metz schei¬
terte im Abwehrfeuer, und weiter südlich beseitig¬
ten unsere Truppen im Gegenangriff einen
Brückenkopf. Der am Vortage im Raum südlich
Nancy vordringende Feind wurde gleichfalls von
heftigen Gegenstößen getroffen. Vorgeprellte Teil¬
kräfte wurden aufgerieben, wobei mehrere hun¬
dert Gefangene in unsere Hand fielen. Dieses
Unternehmen entlastete unsere im Sperraum vor
der Bnrgundischen Pforte stehenden Verbände
ebenso wie die Gegenangriffe gegen die auf dev
Linie Besancon—Montbeliard andrängenden Ver¬

bände der 7. nordamerikanischen Armee. Hier
gelang es unseren Truppen , sich gegen den star¬
ken auf Vesoul gerichteten feindlichen Druck zu
behaupten, und durch Gegenstöße ihre rückwärti-
gen Berbindungen zu sichern. . Zwischen Doubs
und Schweizer Grenze griffen gaullistischeVer¬
bände unsere Stützpunkte wiederum vergeblich an,
während an der ligurischen Küste bei Sospel
nördlich Mentone ein eigener erfolgreicher Angriff
zur Wegnahme einer wichtigen Höhe führte.

Di« starken, vor allem cn den Fronten znjschen
Albert-Kanal und Metz angesetztcn feindlichen An¬
griffe haben dem Gegner wohl einige örtliche Vor¬
teile gebracht, doch gelang es ihm trotz schwerer
Bombardierungen der Feldstellungen und des
Hinterlandes und trotz Zusammenballung stärkster
Kräfte auf schmalem Raum nicht, den Zusammen¬
hang der sich euch an den Einbruchsstellen stets so¬
fort wieder verdichteten deutschen Widerstands¬
linien zu zerreißen.

' Schweizer Schnellzug
von NSA-Flugzeugen angegriffen

Bern , 12. September . Am Montagmittag grif.
fen, wie von schweizerischer amtlicher Seite be-
kanntgegeben wird, drei USA .-Flugzeuge, die bei
Basel in den Schweizer Luftraum eingeslogen
waren, den Schnellzug aus Zürich mit Bord-
Waffen und Bomben  leichten Kalibers an.
Der Lokomotivführer hielt den Zug rasch an.
Hierdurch gab es nur einige Leichtverletzte, unter
ihnen der Zugführer . Die Lokomotive, sieben
Personenwagen und die Gleisanlagen wurden
heschädigt.

Die „Basler National -Zeitung" wendet sich in
scharfen Worten gegen die schweren Neutralitüts-
Verletzungen der amerikanischen Luftwaffe. Jn
einem Leiteufsatz unter der Ueberschrift„Was ge¬
denkt der Bundesrat zu tun ?" heißt es. daß das
amerikanischeSchuldkonto gegenüber der Schweiz
immer schwerer werde. Solche Neutralitätsver-
lctzungen hat uns sonst noch keine Macht geboten,
wie wir sie jetzt von unserer Schwesterrepublikjen¬
seits des Meeres erfahren müssen. Das Blatt
schreibt, daß die Wilbwestattacken der Amerjknnei
auf Schweizer Gebiet und Verkehr krassester Rechts,
bruch seien.

Hn cilsn SrsnLSn
Mit der Erreichung einer Linie, die in groben

Umrissen gekennzeichnet wird durch die Räume
Gent—Antwerpen—Huy ihalbwegs Namur —Lüt¬
tich)—Sedan—Longwy—Pont s Mousson—Nancy
und im Süden durch die Orte Dole—Besancon—
Baume-les-Dames (an der Straße Besanyon—
Belfort) haben die Briten und Nordamerikaner
eine klar begrenzte Phase ihres Feldzuges in
Frankreich abgeschlossen. Abschließenmüssen, um
es deutlich zu sagen. Wohl haben die Panzer-
Speerspitzen der Feinde den letzten Rückzugsweg
unserer im Kanalgebiet stehenden Truppen ernst¬
lich mit Abschneidung zwischen Antwerpen und
Scheldemündung bedroht. Wohl bestand zeitweise
die Gefahr, daß die Burgundische Pforte ver¬
sperrt werden würde, bevor die Armeen du Hee¬
resgruppe Blaskowitz  sich aus dem sÜdfran-

Schwerpunkt jetzt tu der Mitte der Ostfront
Itonrevtriertor -laßrikk suk IVarsckav unä Ostrolvolca—8cl»were sowjetische Verluste
Berlin , 12. September. Jn der Mitte der Ost¬

front scheint ein großangelegter Durchbruchsplan
der Bolschewisten sich vorzubereiten. Die Sowjets

auf der ganzen Breite zwischen der
eichsel und den Boba-Sümpfen an. Der Schwer¬

punkt der Kämpfe lag tagelang in der Mitte
dieses Abschnitts und am unteren Narew. Aber
die Angreifer scheiterten am Widerstand und Ge¬
genangriff unserer Truppen. Die hcstisch-thü-
ringische 129. Infanteriedivision unter Führung
von Generalmajor von Larisch, die württem-
ber gische 5. Jägerdivision  unter Füh-
rung von Generalleutnant Sixt,  schlugen neben
anderen, bereits erwähnten G uppen, dem Feind
so tiefe Wunden, daß seine Angriffe an Kraft
verloren. Dann verlagerte sich plötzlich der Schwer¬
punkt der Kämpfe an die beiden Flügeln dieses
Abschnittes.

Die Angriffe der Bolschewisten konzentrieren
sich jetzt aus Warschau  und auf den Raum von
Ostrolenka. Aber schon am Montag verlor der
Angriff auf Warschau seine Einheitlichkeit. Die
aus südöstlicher Richtung zwischen der Weichsel
und der von Minsk nach Warschau führenden
Bahnstrecke vorgetragenen Angriffe waren nicht
mehr so stark wie am Vortage, während die An-
griffe aus Nordosten zwischen Radzmin und
Narew noch in voller Stärke anhielten. Doch auch
dieses Mal kamen die Sowjets wieder an keiner
Stelle zu nennenswerten Erfolgen. Unsere Trup¬
pen konnten statt besten an der ganzen Front vor
Warschau einen vollen Abwehrerfolg  er¬
ringen. An ihm waren auch ungarische Verbände
beteiligt, die eine bolschewistische Einbrnchstelle
beseitigten.

Ueberfüllte Standgerichte in Frankreich
Hehler Terror rler Lvmnaunisten — kreischLrler unck äe Knolle streiten sich

Die von den Gaullisten in ganz Frankreich
eingesetzten Standgerichte  stehen , wie aus
der Beschreibung eines Augenzeugen in der
Schweizer Zeitung „Le Dömocratie" hervorgeht,
völlig unter dem Terror der Kommunisten, die
vom Zuschauerraum aus die Verhandlungen be¬
einflussen. „Man fühlt sich in die Schreckenszeit
der Französischen Revolution zurückversetzt. Der
Gcrichtssaal ist überfüllt mit Zuschauern, die
immer wieder in die Verhandlungen eingreifen.
Das Barometer steht auf Sturm . Die Angeklag¬
ten werden von den Zuschauern ständig mit Be¬
schimpfungen überhäuft immer wieder ertönt
der Ruf : „A mort !" Die unverzüglich gefällten
Todesurteile werden von der den Gerichtssaal
füllenden Menge mit lautem Beifallsgeschrei aus¬
genommen."

In einer Madrider Meldung heißt es: Die
nordamerikanischen Korrespondenten, die jetzt
nach Paris gekommen sind, geben in ihren Te¬
legrammen an ihre Zeitungen in Washington
ausführliche Berichte über das Chaos,  das sich
in Paris nach dem Einmarsch der „Befreier" ent¬
wickelt hat. Ausschreitungen und Verhaftungen
sind dort an der Tagesordnung, die Preise un¬
geheuer gestiegen, so daß die Bevölkerung Hunger
leidet. Im einzelnen berichten die Korrespon¬
denten, daß der Terror in der Hauptstadt bisher
von der Bevölkerung 9 0 4 4 Todesopfer  ge¬
fordert habe. Die Verhaftungen von Personen
nähmen aber ständig zu. Sie beliefen sich bereits
auf 9000, doch würden sie bis Ende September
noch auf 25 000 steigen. Unter den Verhafteten
befanden sich Personen aus den verschiedensten
Bevölkerungskreisen. Die Preise seien um über
300 Prozent gestiegen. Ein Esten in einem klei¬
nen Restaurant kostet mindestens 200—600 Francs.

Ueber den innerpolitischcn Streit in Frankreich
liegt uns eine Züricher Meldung vor, in der ge¬sagt wird : Zwischen de Gaulle und den verschie¬
denen Freischärlerbewegungen, die teils auf eigene
Saust, teils auf Anstiftung durch die Engländer

den Terrorkrieg in Frankreich geführt hatten, ist
es zu einem ernstenKonflikt  gekommen. De
Gaulle, der sich unter dem Schutz der alliierten
Besatzung Frankreichs als erster Präsident einer
Vierten Republik einzurichten und die politischen
Sitten der Dritten Republik wieder aufzufrsichen
gedenkt, bekundet gegenüber den terroristischen
Organisationen , den Anhängern des sogenannten
„Maquis ", eine derart überheblicheHaltung , daß
diese bereits mit innerpolitischen Revol-
ten  drohen.

Während sie den Anspruch erhoben hatten, bei
der Bildung der neuen Regierung des gaullisti¬
schen Frankreich entscheidend mitbeteiligt zu
werden, macht de Gaulle keinerlei Anstalten, die
im Algier-Ausschuß vereinigten Volksfrontpoli¬
tiker zugunsten der innerfranzösischen Bewegun-
gen zurückzudrängen. De Gaulle hat durch seinen
letzt in Paris eingesetzten Algier-Ausschuß einen
Beschluß fassen lassen, der alle Befehlsorganisa¬
tionen der innerfranzösischen Bewegungen auf¬löst und die dieser Bewegung angehörendcn frü¬
heren Offiziere und Soldaten kurzerhand in die
gaullistischen Heereseinheiten eingliedert. Damit
sind die von ihrer Bedeutung so sehr überzeug¬
ten Anführer der inneren Bewegungen keines¬
wegs einverstanden, und die Hauptgrupp « hat
gegenüber de Gaulle bereits eine geharnischte
Protesterklärung veröffentlicht, in der der Auf¬
lösungsbeschlußals Widerspruch zu allen Erwar¬
tungen bezeichnet wird, die an eine „demokra¬
tische Erneuerung der republikanischen Institu¬
tion" geknüpft werden müßten.

Die Gegner de Gaükkes erklären, daß sie nicht
gewillt seien, sich ihre Politischen Ansprüche und
ihre organisatorische Unabhängigkeit durch einige
untergeordnete Regierungsämter abkaufen zu
lasten. Im Gegenteil, sie verlangen für Georges
Bidault  das Amt eines Ministerpräsidenten,
neben dem de Gaulle sich auf das weniger ein¬
flußreiche Amt eines Staatspräsidenten zurück-
rreben soll.

zösischen Raum in Sicherheit gebracht hätten. Aber
ganz glückten die Pläne der Feinde eben doch
nicht und damit war der große operative Plan
in letzter Minute doch noch gescheitert, den Eisen-
howers Armeen mit drei-, ja vierfachen llcber-
flügelungsversuchen im Norden und einer Men¬
schen und Material mordenden Hetzjagd im Sü¬
den zu verwirklichen versucht hatten. Zugleich
bekam damit Gcneralfeldmarschall Model  zn
den aus der Heimat heranströmenden Divisionen
eine zusätzliche Kräftegruppe in die Hand, deren
Gewicht bei der weiteren Entwicklung der Dinge
in die Waagschale fallen dürfte.

Der zeitweilige Stillstand , zu dem die eng¬
lischen und amerikanischen Armeen sich haben
bequemen müssen, ist eine sehr deutliche Wirkung
der hingebungsvollen Verteidigung der Besatzun¬
gen der Widerstandsinseln. Ihre Zähigkeit hat di«
Gegner in der Tat genötigt, zunächst einmal
haltzumachen  um ihre rückwärtigen Verbin¬
dungslinien zu sichern und zu orgnaisieren. Dazu
kommt, daß die Herstellung des Gesamtorganis¬
mus der rückwärtigen Dienste, die Wiederherstel¬
lung von Brücken und Straßen , von Flugplätzen
und Eisenbahnen für die Alliierten allmählich
eine brennende Frage geworden sein muß. Da si«
außer Cherbourg noch keine Häfen von nennens¬
werter Bedeutung in die Hand bekommen haben,
haben sich ihre Nachschublinienallmählich a»f ein
schwer tragbares Matz ausgedehnt.

Immerhin wird man die Funktionsfähigkett
der aus dem Vollen schöpfenden alliierten Nach¬
schubdienste nicht unterschätzen dürfen. Der Geg¬ner ist sich.vollkommen im klaren darüber , wr«
viel darauf ankommt, so rasch wie irgend möglich
wieder voll schlagkräftigzu sein, und zwar schlag¬kräftig in einem Maße, das ihn instand seht, dl«
Nächste Phase der Aktionen, die ihn ja ganz be¬sonders schwierigen Problemen entgegenführt, mit
einer ausreichend erscheinenden Erfolgschance in
Angriff zu nehmen. ES ist aber notwendig, jeden
Augenblick mit einem neuen Ansturm ihrer Pan¬
zerdivisionen und Luftstreitkräfte zu rechnen, wo¬
bei der Gegner allem Anschein nach in erster
Linie den belgisch - holländischen  Raum
ins Auge gefaßt hat. Inwieweit das Wiederaus-
leben der Kämpfe in den letzten 48 Stunden,
insbesondere in dem Raume Antwerpen—Lüttich
und ostwärts der Maas als vorbereitende Auf¬
klärungsunternehmungen oder bereits als Anrol¬
len der zu erwartenden Operationen zu bewerten
ist, ist im Augenblick noch nicht zu überleben.

Auch im Osten  versucht der Feind, erneut
mit einer gewaltigen Kräftemassierung in das
Reichsgebiet einzubrechen, wobei er die früheren
Versuche, von Osten her die deutschen Abwehr¬
stellungen an der ostpreußischen Grenze zu durch¬
brechen, aufgegeben zu haben scheint, zugunstendes Versuchs, von Süden her über Scharfenwiese
(Ostrolenka) nach Ostpreußen eüizubrechen. Hier
haben sich am Narew Kämpfe entwickelt, deren
Verlauf angesichts der sowjetischen Kräfteentfal¬
tung als durchaus befriedigend bezeichnet werden
kann. Zwar gelang dem Gegner die Bildung eini¬
ger kleinerer Brückenköpfe, doch konnte der Ver¬
such, sie zu erweitern, von der deutschen Ver¬
teidigung bisher zerschlagen werden. Darüber
hinaus fühlt sich die Truppe stark im Blick auf
den Rückhalt, den ihm für alle Fälle die auf¬
opfernde Arbeit der ostpreußischen B^ lkernng
gegeben hat.

Im Südosten, wo im Verein mit den Soivjets
Kräfte der rumänischen Verräterclique versuchen,
in Siebenbürgen  festen Fuß zu fassen̂ ist
die Lage einstweilen noch in der Schwebe. Sebr
charakteristisch ist auf jeden Fall der Fanatismus,
mit dem dort ungarische Truppen dem Verstirb
der Feinde begegnen, sich innerhalb ihrer Grenzen
festzusetzen. Hier wird deutlich, welch zusätzliwe
Energien ans dem unerschütterlichen Entschluß
eines Volkes erwachsen, seine Heimat und seine
Zukunft gegen die Ueberwältigung durch eurot-a-
fremde Kräfte zu verteidigen. Das ist ein Svm-
ptom, mit dem in Vielsacher Steigerung unserer
Gegner in dem Augenblick mst allen Fronten zu
rechnen haben werden, wo sie sich anschicken
sollten, den Fuß auf deutschen Boden m leben



LSuberungsaktioncn i« Rordosttroaticn
Berlin 12. September. Nach zweiwöchige»

Kämpfen' gingen in den vergangenen Tagen Säu-
berungSaktionen von Kosaken und kroatischen Ber-
bänden gegen kommunistische Banden in Nordost¬
kroatien zu Ende. Im Verlaufe der Unternehmun-
gen die sich über das waldreiche Gebiet des Cccuk-
Gebirges der Moslaviner Berge und die Höhen
der Bilagora erstreckten, büßten die Banditen rund
800 Tote  ein Besonders hoch war auch die
Zahl ihrer Verwundeten. Der Bandenstützpunkt
Easma westlich der Moslaviner Berge wurde er-
obert. An allen Stellen gab es beträchtliche Beute.
Die eigenen Verluste wären gering.

Der Scharfschütze im Vordergrund
Berlin . 12. September . Ein Einzelkämpser von

besonderem Format ist der Scharfschütze. Mit sei¬
ner todbringenden Waffe trifft er den Gegner un¬
fehlbar . und er ist es. der dem Feind schwere,
ja häufig entscheidendeVerluste zufügt, wenn es
gilt , einen feindlichen Vorstoß abzuwehren oder
einen eigenen Angriff znm Ziel zu bringen . In¬
fanterist zu werden, ist heute der Wunsch vieler
Jungen . Sie alle wollen aber als Grenadiere
Scharfschützen werden und damit zu jenen Einzel¬
kämpfern gehören, von denen der Feind in zu¬
nehmendem Maße mit Schrecken, aber auch mit
Achtung spricht. Die Ausbildung der Scharf¬
schützen erfolgt in besonderen Verbänden und
Lehrgängen nach neuzeitlichen Gesichtspunkten.

Das Oberkommando des Heeres veranstaltete in
diesen Tagen in einem Ort des Wehrkreises4 erst¬
malig die Kriegsmeisterschaft des Ersatzheeres im
Schießen mit Gewehr. Aus dem Schießen mit
d«m Zielfernrohrgewehr ging die Mannschaft des
Wehrkreises XVIII als Sieger vor den Wehrkreisen
Xi II, I und XVII' hervor. Bester Einzelschütze
wa der Feldwebel Dannhäuser vom Wehrkreis
III. Im Schießen mit offener Visierung holte sich
die Mannschaft des Wehrkeises VII vor den Wehr¬
kreisen XI, III, XVII, IV den Sieg , während der
Einzelsicg an Oberleutnant Knüpfer vom Wehr¬
kreis X fiel. Gesamtfieger aus beiden Waffen¬
arien und damit Gewinner des Ehrenpreises des
Oberkommandos des Heeres wurde oer Wehr-
Heis VII.

in liürnv

Gens. Eine gewisse Unruhe macht sich, Berich¬
ten aus Neuyork zufolge, wieder unter der ameri¬
kanischen Arbeiterschaft bemerkbar. Man erwartet
In der nächsten Zeit neue Streiks.

Mailand . Die Bonomi-Regierung hat für den
15. September eine Volkszählung im feindbesetzten
Italien angekündigt. Die Maßnahme wird damit
gegründet, daß sämtliche statistische Unterlagen
durch die jüngsten Ereignisse verloren gegangen
feien.

Gedämpfte Stimmen im Feindlager
OoirckaQr„IVIr dcämpker»oickt zegea äss Deutschland von 1918"

Bern,  IS . September . In einem Leitartikel
zur Kriegslage schreibt das „Berner Tagblatt ",
Deutschland harre trotz der Rückschläge mit eiser»
ner Zähigkeit aus . Kürzlich ans dem Reich zurück-
gekehrte Reisende erklärten übereinstimmend, daß
Deutschland die letzte Karte in seinem Kampf
um Sein oder Nichtsein noch nicht ausgcspielt
habe. Hohe militärische Stellen äußerten sich
außerordentlich positiv.

Die Stimmen aus dem Feindlager find in den
letzten Tagen wesentlich kleinlauter  gewor¬
den. So meinen die Londoner .Limes ", wenn
die Engländer und Amerikaner jetzt ein lang¬
sameres Tempo einschlügen, so sei da» „nicht ver¬
wunderlich", denn zahlreiche große deutsche Trup¬
penteile seien „recht stark". Dazu kämen die
deutschen Garnisonen in Lorient , Brest, Le Havre

usw., deren hartnäckige Verteidigung da» Ziel
verfolge, der englisch-amerikanischen Schiffahrt
diese wertvollen Häfen vorzuenthalten . Im Sü¬
den habe sich rin ähnliches Bild ergeben. Nach
dem Marsch durch das Rhonetal stoße man jetzt
auf steigenden Widerstand in der Nähe von Bel-
fort . Leider sei der Hafen von Toulon von den
Deutschen völlig zerstört  worden . Außer¬
dem sei es den Deutschen gelungen, die Verbin¬
dungen zwischen den aus Lyon kommenden Trup¬
pen mit ihren Armeen an der Mosel herzustellen.
Der britische Rundfunkkommentator Me. Geachy
stellte mit verständlichem Bedauern fest: „Wir
kämpfen nicht gegen das Deutschland von 1918,
sondern gegen eene entschlossene Nation , die gründ¬
licher diszipliniert und besser mit Nahrungsmitteln
und Kriegsmaterialien beliefert ist."

Führerhauptquartier , 12. September.
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Westen  scheiterten feindliche Angriffe bet
Brügge , Gent  und nördlich Antwerpen.
Ein feindlicher Brückenkopf über den Albert -Ka-
nal nordwestlichHasselt wurde zerschlagen. Schwa¬
cher Feind hält sich noch auf dem Nordufer . Nörd-
sich Hasselt konnte der Gegner mit starken In¬
fanterie - und Panzerkräften in Richtung Eind¬
hoven  Vordringen . Gegenangriffe sind ange¬
setzt. Besonders heftig waren tue Kämpfe östlich
und südöstlich Lüttich  und im Raum von Metz,
wo unsere Truppen den vordringenden Angriffs-
gruppcn des Feindes erbitterten Widerstand lei¬
steten. Südlich Nancy  wurden bei einem er¬
folgreichen Angriff mehrere hundert Gefangene
eingebracht. Starker feindlicher Druck von Süden
gegen Vesoul  hält an.

In den beiden letzten Tagen wurden an der
Westfront über 100 feindliche Panzer abgeschossen.

Die Besatzungen von Dünkirchen und Le
Havre  behaupteten sich gegen starke feindliche
Angriffe. Westlich Brest hält sich bei Le Con-
quet  noch eine eigene Kräftegruppe unter Füh¬
rung des Oberstleutnants Für s t in vorbildlicher
Standhaftigkeit . Die Festung selbst liegt unter
schwerem feindlichem Feuer . Die Besatzung von
Lorient  vernichtete bei erfolgreichen Ausfällen
feindliche Munitions - und Versorgungslager.

In der seit zwei Wochen fortdauernden großen
Abwehrschlacht an der adriatischen Küste
haben unsere Truppen dem an Menschen und
Material weit überlegenen Feind bei seinen ver¬
geblichen Durchbrnchsversuchen immer wieder

schwerste Verluste beigebracht. Unter dem Ein¬
druck dieser großen Ausfälle führte der- Gegner
dort am vergangenen Tag nunmehr schwächere
örtliche Vorstöße, die abgewiesen wurden.

Im rückwärtigen italienischen Frontgebiet wur¬
den zahlreiche Bandenlager zerstört, über 750
Banditen im Kampf niedergemacht und gegen 500
Gefangene eingebracht.

Im Süden Siebenbürgens und in den
Ostkarpaten  wurden feindliche Angriffe
durch sofortige Gegenstöße unserer Truppen obge¬
wiesen oder aufgefangen.

Bei Sanok und Krosno  hält der schwere
Abwehrkampf an. Der angestrebte Durchbruch
blieb dem Feind versagt.

Oestlich Warschau  und nordöstlich Ostro-
lenka  leisteten unsere Divisionen gegenüber er¬
neuten heftigen Angriffen der Bolschewisten zähen
Widerstand und vereitelten auch hier die sowje¬
tischen Durchbruchsabsichten. Von der übrigen
Ostfront werden keine größeren Kampfhandlungen
gemeldet.

Durch die Tagesangrisfe anglo-amerikanischer
Fliegerverbände gegen West- und mitteldeutsches
Gebiet wurden besonders die Städte Hanno¬
ver Magdeburg und Eisenach  betroffen.
In der Nacht war Darmstadt  das Ziel eines
britischen Terrorangriffs . Einzelne feindliche
Flugzeuge warfen wieder Bomben auf Berlin ..
Im Verlauf erbitterter Luftkämpfe, sowie durch
Flakabwehr verlor der Feind nach bisher vor¬
liegenden Meldungen 133 Flugzeuge, darunter 104
viermotorige Bomber.

133 Terrorflugzeuge vernichtet
Das
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Oöteborg kört das LekerMtnis ru Deutschland — „Lndlick vieder inilkeUsn " — Schwedische Stimmen : „deder ein Vorbild"

Von Hane Vendt,  rur 2eit Qötedorz
AIS langsam der Zug mit den deutschen Zivil¬

internierten aus England in das Dunkel hinaus¬
rollte, weg vom Göteborger Kai. mit dem weißen
klusteuschschifs„Drottningholm " als Hintergrund,
einem fernen nächtlichen Deutschland entgegen, als
die schwedische Militärmusik ..Deutschland. Deutsch¬
land über alles!" einsetzte und Hunderte deutscher
Frauen aus England einstimmten, sich aus ihren
Abteilfenstcrn beugten und winkten, das war viel¬
leicht der erschütterndsteAugenblick an diesen bei¬
den Tagen. Wägen um Wagen rollte vorbei, ein
Abteil hatte am Fenster eine Kerze, da saßen
Kinder und fuhren zum ersten Male in ihrem
Leben nach Deutschland.

Und noch ein anderer , tief bewegender Augen-
blick, als Freitag abend ein paar Stunden später
der groß« Transporter ..Arundel Castle" in den
Hasen glitt und Hunderte deutscher Solde-
ten.  Afrikakämpser zumeist. Kops an Kops vop
allen Ausbauten des Schisses die Arme zum Deut¬
schen Gruß erhoben. Die Schweden lauschten ver¬
wundert auf die Zuruse, die zwischen dem eng-
lischen Schiff mit seinen deutschen Soldaten ckli
Bord und den an Land wartenden Deutschen aus-
aetauscht wurden. Sie waren vieles gewöhnt in
diesen Tagen, da sich aus demselben neutralen Bo¬
den Engländer und Kanadier . Inder und Neger,
Franzosen und Amerikaner aus deutschen Ge¬
fangenenlagern und Deutsche aus englisch-ameri¬
kanischen trafen . Daß di« deutschen Soldaten , die
aus aller Welt nun in die Heimat zurückkehrten.
in strammer Haltung wie ein Mann den Deut-
scheu Gruß entboten und "ohne sichtbares Kom-
rnando aus die Willkommensansprachedes Grafen
Bernadotte mit dem Sprechchor antworteten : ..Wir
danken dem schwedischenRoten Kreuz!" , wurde
ebenfalls hingenommen als Kundgebung selbstver-
ktändljcher deutscher Manneszucht. Daß Deutsche in
solch feierlicher Stunde , wenn ihre Herzen zur
Dankbarkeit gestimmt .sind, des Führers denken
und daß di« Rufe: ..Adolf Hitler — Sieg Heil!"
den gleichen Widerhall fanden wie ehedem, das
batten die neutralen Zeugen dieser Szene offen¬
bar nicht erwartet.

Die Engländek haben allerlei Manöver ver-
anstaltct. um den moralischen Eindruck dieser
Rückreise abzuschwächen und die Tatsache des er-
zwungenen Verbleibens der meisten anderen zu
verdunkeln.

Im Rahmen des durch die schweizerische Bun¬
desregierung als Schutzmacht vorbereiteten Aus-
tansches träfen insgesamt 1900 deutsche Kriegs-
gefangene aus England , aus Afrika, sowie 600
Zivilinternierte aus England in dem schwedischen
Westhafen ein. Ihr Gepäck ist schmal und sehr
zusammengewürfelt. Aber ihren Mut und ihren
Glauben haben sie behalten und außerdem ihren
Humor.

Der Aelteste an Bord der ..Arundel Castle" >var
ein OOjähriger Freiburger,  den man leider
nicht selber traf , von dem aber schwedische Zei¬
tungen . sichtlich beeindruckt, berichten, er habe sich
freiwillig gemeldet, nachdem seine beiden Söhne
gefallen waren , und sej als Flakfeldwebel bei der
Flicgerbeobachtung in der Normandie gefangen-
benommen.

Während man von Bett zu Bett geht, ist man
andere Mal erichüllert von der Selbst«

Beherrschung uitd dem Gleichmut dieser MännerI
...Was >ckj zu Hause mache, ist ganz gleich", sagt
nne Schwester an Bord des englischen Trans¬
porters . während noch englische Soldaten und
,-^ Ea >räger und Angehörige des englischen weib¬
liche» Marinekorps um uns Herumstehen, reser¬

viert und beobachtend. ..Vielleicht gibt es jetzt
zu viele Schwestern in Deutschland, dann gehe ich
eben in die nächste Munitionsfabrik ." — ..Ir-
Hendwo mithelfen , endlich  I". sagt eine
junge Wienerin, die nach sieben Jahren in Eng¬
land dieses Land gründiichst deSillustoniert und
verbittert verläßt — sie wurde trotz einer eng¬
lisch verheirateten Mutter 1942 interniert , weil
sie nicht selber Engländerin werden wollte. ..Ich
will auch mein Stück Privatrevanche haben für
alle?, was die mir angetan haben, und außerdem
bin ich Optimistin. Gegen die werden wir es schon
schaffen!"

Die Begrüßung der ausgetauschten Gefangenen
erfolgte in der würdigsten Form . Zweifellos in
hohem Maße «in besonderes Verdienst des Präfi-
deuten des schwedischen Roten Kreuzes. Gras
Bernädotte.  der zusammen mit dem Ehren-
Präsidenten. Prinz Carl,  und dem Thron-
folgerpaar an dem Empfang teilnahm . Im Namen
des Deutschen Reiches begrüßte dje Deutschen der
Gesandte Dr . Thomsen > als Vertreter des Lei¬
ters der AO. Oberbercichsleiter Hellermann,
der Landesgruppenleiter Schweden Dr . Goß«
mann.  Am Kai stand, als die Schiffe einliefen,
eine Gruppe der Frauenschaft und ändere Mit-
lieber der reichsdeutschenKolonie in Schweden,
ie den Heimkehrern einen möglichst herzlichen

Empfang bereiten wollten.
Aus allen Gauen und Berufen sind sie gekom¬

men. Manche kehren in schwer bombardierte Ge¬
biete zurück, manche können, schwer kriegsversehrt,
ihren alten Berus nicht wieder aufnehmen. Tie¬
fer Ernst liegt über den Schiffsräumen mit den
weißen Betten. Aber kein Kleinmut, keine Apathie.
Sie alle, genau wie die Zivilinternierten aus
England , freuen sich über die Liebesgaben und
Zeitungen, die ihnen dje Auslands -Organisation

der Partei und dar schwedische Rote Kreuz spen¬
deten.

Erst nach Mitternacht war die Ausladung der
Schwerverletzten beendet. Langsam und vorsichtig
rollten die Züge in die Nacht, von . schwedischen
Krankenträgern und Schwestern betreut, die hier
zusammenwirkten mit dem deutschen Sanitäts¬
personal. ..Für jeden Verwundeten eine eigene
Schwester, das ist wirklich ideal", sagte lächelnd
ein an zwei Krücken humpelnder deutscher Stabs¬
arzt in der Uniform des Afrikakorps. „Tack so
mycket". riefen in rasch gelerntem Schwedisch die
Zivilinternierten beim Verlaßen Göteborgs. „Das
war wirklich neutral heute", sagte eine deutsche
Frau aus Schweden.

Was aus die Schweden bei dieser Durchreise
schwerverletzter und lange in Kriegsgefangenschaft
gehaltener deutscher Soldaten den stärksten Ein¬
druck machte? Der Ruhm, der besonders den Trup¬
pen Rommels von ihren Wüstenstegen her an¬
hastete und der ihren Uniformen — hier oben in
der Kühle des nordischen Herbstes — etwas Legen¬
däres gibt. „Wüsten-Soldaten glauben weiter an
den Sieg!", lauten große Ueberschriften in schwe¬
dischen Zeitungen. „Sie kehren heim — Sieger
über das Geschick, das sie so grausam traf . —
Jeder ein Vorbild für unsalle !" Eine der
englischen Krankenschwestern an Bord der
„Gripsholm " gebrauchte eine Wendung, die von
der Göteborger Presse stark aufgegriffcn worden
ist: „Aon can never chänge a german mind" —
„Am Kern des Deutschen iäßt sich nichts ändern !"

Die deutschen Soldaten werden, wenn sie setzt
nach Jahren wieder deutschen Boden betreten, der
hilfreichen Schweden und Schwedinnen dankbar

edenken— di« Deutschen in Schweden selbst, wenn
ierzulande die Stürme gegnerischer Meinungs¬

mache wieder sehr heftig wehen, ebenfalls.

po - kbsns , «ios Llromgslriss Itolisns
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Mit einer Laus¬
länge von 562 Kilo¬
meter und einem
Einzugsgebiet von
69 382 Quadrat¬
kilometer ist der Po
der bei weitem
größte und wichtigste
Strom Italiens,
denn die von ihm in
einer Länge von 400
Kilometer durch¬
strömte Ebene <50
bis 120 Kilometer
breit , etwa 50 000

Quadratkilometer
groß) ist der landwirtschaftlich und industriell fort-
geschrittenste und besiedelte Roum Italiens.

Begleiten wir den Po von seiner Quelle , die in
den Alpen in einer Höhe von über 2000 Meter
am Nordhang des Monvjso entspringt, so ist er
auf den ersten 25 Kilometern ein Gebirgsbach wie
viele andere. Mit dem Eintritt ln die Ebene hat
er aber bereits 1500 Meter an Höhe verloren.
Bon Turin ist er dann Tieflandslnß. der in West-
Ost-Richtung dem Adriatischen Meer zuströmt, das
er bei Deltabjldung in mehreren Armen erreicht.
Etwa 126 Kilometer vor der Mündung zweigen
zur Lagune Commachio der Po die Volano ab
und zum Reno der Po die Primaro . der Haupt¬
strom geht in sieben eingedeichten Armen in das
Delta über, dessen Anländung jährlich 70 bis 80
Meter beträgt. Die ganze oberitalienifche Tief¬

ebene ist durch den Po und seine Nebenflüsse eine
einzige Kulturfläche, die auch den Anbau von
Mais und Reis gestattet.

Da der Po mehrfach im Jahr Hochwasser sührt
— die zwei jährlichen tzochwasserperiodenfind im
Juni , wenn die Frühjahrsregen mit der Schnee¬
schmelze der Alpen zusammensallen. und im Okto¬
ber. wenn die Herbstregen einsetzen —. ist der
Strom in seinem Unterlauf «ingedeicht. Oft ge¬
nug. zumal wenn Südoststurm den Wasserlauf bei
Hochwasser verhindert , halten die Deiche nicht stand.

Bereits im Quellgebiet werden die starken zu
Tal fließenden Wassermengen des Po in großen
Stauwerken ousgefangen und die hieraus gewon¬
nene elektrische Kraft wird der oberitalienischen
Industrie zugeführt.

„5inc! 5is cis»- . . .?"
In Ankara kursierte bald nach Teheran eine

bezeichnende Anekdote über die erste Begegnung
zwischen Stalin und Churchill,  die die Eng.
länver offiziell zwar ' als typisch für die Geistes¬
gegenwart ihres Premiers bezeichnen, die die Tür-
ken aber ganz richtig dahin deuten, was sich Sta¬
lin mit einem englischen Staatsmann erlauben
kann. Es wird nämlich berichtet daß der Kau-
kasier auf Churchill zuging und ihn anherrschte:
„Sind Sie der Mann , der mich als Mörder, Ban-
dit und Feind der Menschheit bezeichnet hat?"
Der Premier antwortete nach einer Sekunde der
Ueberraschung geschmeidig: „Das war 1921 —
jetzt steht Marschall Stalin vor mir !" Dieser
habe gelacht und gesagt: „Das gefällt mir — gut,
fangen wir an !" . . . Wenig zu lachen dabei für
die Engländer . Ihr führender Staatsmann muß
sich anpfeifen lassen wie ein Schüler und dars
sich dann nach einer genehmigten entschuldigenden
Ausrede auf sein Konferenzstühlchen setzen. Bis¬
her ist wohl noch nie der Vertreter eines großen
Reiches so behandelt worden. Es zeigt sich in dem
Vorgang auch, welche Befugnisse sich Stalin an¬
maßen kann, wenn er das Recht hat, mit einem
Churchill so umzuspringen. Denn das beweist die
Frage ja : Hätte sich Churchill nicht mit formaler
Gewandtheit herausgewunden , hätte sein Gegen¬
über auch durchaus die Möglichkeit gehabt, ;u
sagen: „Mit Ihnen verhandele ich nicht, schicken
Sie einen anderen !" lind England hätte ge¬
horchen müssen.

»Iler ^ Vell

Drej Kinder von einer Brandbombe getötet.
Die Unachtsamkeit eines vierzigjährigen Mannes
aus Düsseldorf  wird für dessen künftiges
Leben ein steter Vorwurf sein. Einige Kinder hat-
ten ihm eines Tages eine Brandbombe gebracht
mit der Bitte , diese zur Belehrung zu entzünden.
Er kam diesem Wunsch nach und warf die Brand¬
bombe mit Wucht gegen einen Ziegelstein, ohne
daß sie sich jedoch entzündete. Unveruünftigerweise
ließ der Mann aber dann auch noch die Kinder
mit der Brandbombe werfen, wobei dl-se anfing
zu brennen. Als sie dann plötzlich explodierte,
wurden drei Kinder getötet und sieben weitere
verletzt. Vor Gericht wurde dem Angeklagtenzwar
zugute gehalten, daß er die Kinder gewarnt habe,
jedoch wurde sein ganzes unverantwortliches Ver¬
halten für strafbar erachtet. Die Strafe fiel mit
einem Jahr Gefängnis noch milde aus.

Vom Sturm überrascht. Bei einem aus dem
Boden see  herrschenden Weststurm konnten
zahlreiche schweizerisch« Fischer/erst nach stunden,
langem Kampf mit den Wellen die Häfen Rorschach
und Arbon erreichen. Acht Fischer wurden mit
ihren Booten än das deutsche Seeufer getrieben,
während zwei Arboner Fischer vermißt werden.

Cholera- und Malaria -Epidemien in Indien.
In Indien  sind wieder einmal Cholera- und
Malaria -Epidemien ausgebrochen, durch die Zehn-
tausende dahinsiechen. Allein in der Provinz
Bihar starben bis Ende Juli 2000 Personen und
in den ersten 3 Augustwochen erlagen den Krank¬
heiten weitere 6000, insgesamt also 48 000 Opfer.
In Reulermeldungen aus Neu-Delhi wird nun¬
mehr erklärt, daß in die betroffenen Gebiete „nun¬
mehr" Choleraimpfstoffe sowie Heil- und Des¬
infektionsmittel gegen Malaria geschickt worden
seien.

Ein kluges Rind . Man sagt im allgemeinen
dem Rindvieh keinen besonders hochentwickelten
Verstand nach, aber das Erlebnis eines Land¬
wirts im Kreise Aurich (Ostfriesland ) beweist,
daß es auch hier Ausnahmen gibt. Der Bauer
hatte ein einjähriges Rind aus eine mehrere
Stunden von seinem Hof entfernten Weide ge¬
bracht und war nicht wenig erstaunt , als daS
Tier eines Tages wieder ans dem Hofe stand.
Es war ans der Weide ausgebrochen und hatte
über Kanäle und Landstraßen, auf Kreuz- nnd
Querwegen wirklich zu seinem Besitzer zurückge¬
sunden.

Ratten verschleppten Milchflaschen. In Wit t-
mund (Ostfriesland ) verschleppten Ratten aus
einem Kinderzimmer zwei gefüllte Milchflaschen.
Nur die eine davon fand man nach einiger Zeit
leer wieder, die andere blieb verschwunden.

Kriegsversehrter erfindet einen Kunstarm. Der
in einer Siedlung der Stadt Planen  wohnende
Kriegsversehrte G. erfand einen Kunstarm, mit
dessen Hilfe alle in der Landwirtschaft vorlaut-
menden Arbeiten verrichtet werden können. Der
Kunstarm hat eine bewegliche Sckmlterklavveund
einen beweglichen Ellbogen, so daß das künstliche
Glied jeder Bewegung nachgibt. Der Stiel jedes
.serienmäßig hergestellten Karten - nnd Ackergeräts
kann in einem dafür an dem Kunstarm besonders
konstruierten Ring eingeschoben werden. Eine
Schraube gibt den festen Halt . Auch beim Fassen
der Handhabe eines mit zwei Zentner beladenen
Karrens tut der Ring seine Schuldigkeit. Ein aw
Kunstarm hervorklappbarer Haken dient zum Sai¬
ten von Pferdeleine , Wassereimer usw.; er wir«
nicht störend nnd kann znrückqeschoben werden.

Fahrraddiebstähke am kaufenden Band. Der
Gi ebener  Kriminalpolizei gelang es, einem
dreisten Fohrraddieb und seinem raffinierten Hel¬
fershelfer das Treiben zu legen. Seit längerer
Zeit ereigneten sich in Gießen Fahrraddiebstayie
am laufenden^ Band , von denen " ach den bis¬
herigen polizeilichen Ermittlungen 23 Diebstähle
auf das Konto des 34 Jahre alten Ĥ nm^
Jung  aus Gießen kommen. Jung wurde von
der Kriminalpolizei festgenommen. Mit tym
wurde auch sein 56 Jahre alter Stiefvater der
schon mehrfach vorbestrafte Karl Kranskovr.
als Helfershelfer dingfest gemacht.

Idas » Hiii »ck§iii »kpr » jrrai » ni
Donnerstag.  Reich - Programm:  7 .S0 bil 7.15

Zum Hören und Behalten über die Formen d-uilch"
Dichtung: rpilche Dichtung. U.lü bt« 15 Uhr: Allerlei
zwei bl« drei. 15 bl- IS Uhr: Bunte- « onzerk mit 0p-in
Melodien und bekannten Vrchesterwerken. IS b>- >7 7
Plauderei mit Must' . 17.15 bl, IS Uhr: Da» Orchester°«
Sender, Böhmen, t» bl« Uhr: Rund,un>lp>-W°'
»önig-brrg 2015 bi, 21.15 Uhr: ..» >« lustigen
von Windsor" oon Otto Nicolai <2. Teil). 21.15 »>
Uhr: Solistenkonzert mit Hein, Schröter: ttlaoterko,
Nr. 2 in B-Dur von Beethoven, outzerdrin ^ <>o«Ni
Nr. 2 von Stuck u. a. — v e u t I chl - n d se » o e
17.15 bi- 18.SS Uhr: Orchester-, Thor- und stamm
inustk»on Euk, H. F. Schaub, Johann Stamltz. Erl i
Schudrrt mit dem Hamburger NundsunkorcheNer.
Mönnerchor ber Hamburgischrn Staat -oper -u» « >
Netdltnger. 20.15 bi- 22 Uhr: Untrrhaltsom- Melodirm

b. eonnt-n Solisten unb UntrrbaltunasoichrsteiN.
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Die üttreee EtttLe
Deutschlands Vorteil der „inneren Linie" ist oft

schon von unseren Gegnern anerkannt und beklagt
und es ist gesagt worden, daß sich dieser deutsche
Vorteil voraussichtlich gerade im entscheidenden
Abschnitt des Krieges ungünstig für die „Alliier-
ten" bemerkbar machen werde.

Das bewahrheitet sich jetzt in vollem Matze.
Denn es ist ausgesprochenermaßen eine Folge der
inneren Linie, daß trotz aller durch den feind¬
lichen Ansturm bedingten , Schwierigkeiten die
deutsche Führung die Lage in der Hand behält
und die notwendig werdenden Gebietsaufgaben
erst nach hinhaltender , zeitgewinnender Verteidi¬
gung und im Rahmen ganz bestimmter strategi¬
scher Planungen erfolgen.

Wir haben bisher die Festung Europa in einem
weitausgedehnten Vorfeldgelände verteidigt, das
schon durch seine Größe notwendigerweise einen
großen Menschen- und Materialaufwand und eine
starke Kräfteverzeitelung erforderte. Wenn uns
der Feind gezwungen hat , uns auf einen viel
engergezogenen Berteidigungsring , gewissermatzen

auf das europäische Kerngehäuse, zurückzuziehen,
so soll er uns fanatisch entschlossen finden, durch
konzentrierte Kraftzusammenballung , dichte Be¬
setzung und wirksame Verteidigung dieser inneren
Linie die volle Freiheit des Handelns wieder zu¬
rückzugewinnen und in das Anltitz des Krieges
wieder andere Züge zu zeichnen.

Mit den vom Gegner selbst zugegebenen mili¬
tärischen Vorteilen der inneren Linie allein ist es
nicht getan. Zu dieser „inneren Linie" gehört auch
die unzerbrechlicheHaltung des in keiner Kriegs¬
lage zu entmutigenden deutschen Volkes, sein
zäher Wille zu Widerstand und Ausdauer , die
volle Einigkeit zwischen Führung und Volk und
der unüberwindbare Entschluß, niemals schwach
zu werden und zu kapitulieren , sondern im un¬
beugsamen Geist der Zuversicht und des Zukunfts-
glaubens diesen Kampf ums Leben zu seinxm
guten Ende zu führen.

Aus der „inneren Linie" heraus muh und wird
sich jener unübersteigbare Wall der starken Herzen
und Arme erheben, an dem letzten Endes der Ver¬
nichtungssturm unserer Feinde zerbricht.

Auch die Jugend
im totalen Arbeitseinsatz

Jeder Junge auf die richtige Stelle / Berufs¬
lenkungsaktion im Kreis Calw begann gestern

in Nagold
Zum totalen Arbeitseinsatz will und wird auch

die Jugend ihren Beitrag leisten, und zwar mei¬
nen wir hier von der Schuljugend die letzte Klasse,
die jetzt beurlaubt ist und schnellstens in Lehr¬
stellen kommen oder sonst kriegswichtig unter¬
gebracht werden soll.

Zur Zeit findet im Kreis Calw eine Berufs¬
aufklärungsaktion statt, bei der Arbeitsamt und
Hitlerjugend gemeinsam versuchen, die richtigen
Stellen für die Jungen auszumachen. Die letzte¬
ren sind auf den 'hnen zugewiesenen Posten zu¬
nächst als Helfer bis zum Frühjahr , eignen sie
sich für den erwählten Beruf , so bleiben sie auf
demselben, ist dos aber nicht der Fall , so findet
eine Umgruppierung statt.

Gestern begann die genannte Aktion für den
Teilkreis Nagold in Nagold,  um in den näch¬
sten Tagen im Kreise fortgesetzt zu werden. Bann¬
führer Hepting  sprach einleitend zu den Jun¬
gen über Sinn und Zweck der Berufsaufklärung.
Er würdigte in seinen eindrucksvollenAusführun-
gen besonders den Landdienst der Hitlerjugend,
appellierte an die Jungen , sich des Ernstes der
Zage .vollauf bewußt zu sein und rief sie auf, freu¬
dig den Beruf zu erwählen, der sie mst Freude er¬
füllt . Jetzt beginne die Verantwortung , nämlich
die Verantwortung über sich selbst. Gemeinsam
mit dem Elternhaus wollen Arbeitsamt und Hit¬
lerjugend jeden einzelnen dem Beruf zuführen,
für den er Patzt.

Namens der Berufsberatung des Arbeitsamts
Nagold machte Frau Marga Höger  noch auf die
militärischen Fachschulen aufmerksam.

Anschließend kamen die Jungen gemeindeweise
zur Berufsberatung auf das Arbeitsamt . Sie
machten ihre Wünsche und die ihrer Eltern gel¬
tend und konnten vielfach gleich in eine freie
Lehrstelle eingewresen oder wenigstens vom Ar¬
beitsamt und dem Bannführer , der mit Stamm¬
führer Fellmeth  an der Berufsberatung teil-
nahm, so beraten werden, datz in kürzester Zeit
der Junge irgendwo in Arbeit kommt. Daß es
natürlich nicht leicht ist, alle Wünsche zu erfüllen,
ist selbstverständlich. Mit viel Geschick und nicht
minder viel Takt wurde aber, wie wir uns über¬
zeugen konnten, unter Zuhilfenahme der Schüler-

, karte durchweg erreicht, daß der Junge in einen
' Beruf kommt, der ihm liegt und der ihn auch be¬

friedigt.

Vo« Rathaus Ragold
Anläßlich des am Montag stattgefundenen Be -

friebsappells  über den Arbeitseinsatz für
die gesamte städtische Gefolgschaft, dem auch die
Beigeordneten und Ratsherren beiwohnten, wid-
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mete der Bürgermeister den im Felde gefallenen
Gefolgschaftsmitglredern Christian Walz,  Holz¬
hauer von Walddorf,  Heinrich Kirn,  Hau¬
meister von Unterjettingen , Fritz Roller
und Wilhelm Harr,  beide Steinbrucharbeiter
von Nagold,  herzliche Worte treuen und dank¬
baren Gedenkens. Ganz besonders gedachte er des
im Osten gefallenen Ratsherren Karl . Seeg  er,
Straßenwarts im Stadtteil Jselshausen,  und
rühmte seine vorbildliche Einstellung als Rats¬
herr und Feuerwehrführer von Jselshausen . Ter
Heldentod dieser tapferen Männer sei uns Mah¬
nung und heilige Verpflichtung zugleich.

In der anschließenden kurzen Gemeinde,
ratssitzung  nahmen die Ratsherren Mittei¬
lungen über Personal - und Pachtsachen, über die
Bauplätze für die Behelfsheime u. a. entgegen.

Meintler -Anprdrmn-
jetzt voll in Kraft
Keine Ausnahmen mehr

Dir Anordnung,deS Reichsministers für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft über die Beschränkung
der Kleintierhaltung vom 28̂ März 1944, dir für

eine Uebcrgangszcit gewisse Erleichterungen und
Kraft getreten.
Ausnahmen vorsah, ist am 31. August voll in

Die neuen städtischen Kleintierhalter glaubten
mit ihren Kleinticren eine wesentliche Verbesse¬
rung ihrer Fleischversorgung zu erzielen, obwohl
meist alle Voraussetzungen für eine sachgemäße
und erfolgreiche Kleintierhaltung fehlen. Ueberall
fehlt das eigene Futter , das vielleicht für ein oder
vielleicht zwei Tiere reichen mag, nicht aber für
eine Schar Jungtiere . Um nun zu verhindern , daß
Kleintierhalter ihren Kleintieren Futter geben
müssen, das für andere Zwecke bestimmt ist,
schreibt die Anordnung die wirtschaftseigene Fut¬
tergrundlage vor. Niemand darf mehr Kleintiere
halten , als er mit selbst erzeugtem Futter ernäh¬ren kann.

Auch die Zahl der Kleintiere auf dem Lande
mutz auf ein erträgliches Matz zurückgesührtwerden.

Um nun in Zukunft die Verfütterung untrag¬
barer Mengen von Großtierfutter an Kleintiere
zu verhindern und um die Gefahr für die Ver¬
sorgung der Allgemeinheit mit Fett und Fleisch
zu beseitigen, ist die Anordnung über die Klein¬
tierhaltung erlassen, die nun vom 31. August ab
in allen ihren Punkten einzuhalten ist. So darf
jetzt jeder Kleintierhalter nur noch die zugclassene
Höchstzahl an Kleintieren halten.

Oberschwandors. Heute darf Bäckermeisters-
witwe Mehl  ihren Eintritt ins 80. Lebensjahr
begehen. Mögen ihr noch recht sonnige Tage im
Lebensherbst beschicken sein.

Freudenstadt. Das Bekenntnis zur Kriegsfrei¬
willigkeit legte der Bann 126 (Kniebis) bei einem
Appell in Freudenstadt ab. Nach einer Ansprache
des K.Bannführers Lang  richtete Ritterkreuz¬
träger Hauptmann Franz Wipfler  aus Halb-
meil einen soldatischen Appell an die Jugend . Der
Bannführer übergab anschließend die bereits ab¬
gegebenen Meldungen der Kriegsfreiwilligen
Hauptmann Wipfler zur Weiterleitung an - den
Standortältesten.

Gestorbene: Emil Hornberger, Altensteig; Phi¬
lippine Frey , geb. Wurster, 66 I ., Neuenbürg;
Martin Roller, 30 I ., Grömbach; Karl Schäfer,
34 I ., Ergenzingen ; Willi Spicher, 26 I ., Göttel-
fingen, Kreis Horb; Andreas Walz, Lokführer,
61 I ., Dietersweiler ; Katharine Hoher, geb. Geß-
ler, 61 I ., Wittlensweiler ; Marie Möhrken, geb.
Gaiser, 71 I ., Baiersbronn ; Friederike Scheytt,
69 I ., Kurhaus Glemseck.

KLB.-Stammschule und Stammlager
!>1eue Lcluilform der K^V. — TrleicklerunZ der sckulisctien LrriekunZ

Aus schulorganisatorischen Gründen und um
den Wünschen der Erziehüngspflichtigen entgegen¬
zukommen, sind im Rahmen der Kinderlandver¬
schickung die Stamm >chulen  und parallel da¬
zu die Stammlager  geschaffen worden. Diese
Einrichtung gestattet auch in den Fällen , in denen
eine Schule verlegt ist oder die Schüler(innen) sich
zur Zeit außerhalb ihres Heimatortes befinden,
die Amnelduitg bei der (Stamm -)Schule, die spä-,
ter am Heimatort besucht werden soll. Die bei der
Stammschule angemeldeten Schüler bzw. Schüle¬
rinnen können nach Wunsch der Erziehungspflich¬
tigen entweder einem KLV.-Lager — und zwar
möglichst dem Stammlager der Schule —, ge¬
gebenenfalls dem Lager einer anderen Schule des
gleichen Schulorts bzw. Entsendegebiets oder zur
Aufnahme als Gastschüler(in) in eine Schule ihres
derzeitigen Aufenthaltsorts oder dessen Nähe be¬urlaubt werden.

Die Ueberführung ru das Stammlager der
Schule hat zur Voraussetzung, daß die Zahl der
angemeldeten Schülerinnen ), deren Erziehungs¬
pflichtige die Ueberführung in das Lager wün¬
schen, groß genug ist. um daraus eine besondere
erste Klasse zu schaffen. Da es sowohl im Schul¬
interesse wie im Interesse der Kinder liegt, sie zu
einer Klassengemeinschaft zusammenzufasfen, die
auch später erhalten bleibt, kann von den Erzie¬
hungspflichtigen erwartet werden, daß sie ihre
Kinder in weitgehendem Maße diese Einrichtung
zunutze machen lassen. Jugendliche, die sich zur
Zeit in den KLV.-Lagern einer Volksschule be¬
finden und die Voraussetzung für eine Aufnahme

in eine Höhere Schule erfüllen, werden in der
Regel ihrer Stammschule zugeführt. In begründe¬
ten Ausnahmefällen können sie, wenn es die räum¬
lichen Verhältnisse gestatten, mit Einverständnis
der Eltern auch den KLV.-Lagern einer im glei¬
chen Ausnahmegebiet befindlichen verlegten Höhe¬
ren Schule eines anderen Heimatortes oder Ent¬
sendegaues zugeführt werden. Den Erziehungs¬
pflichtigen steht es frei, ihre Kinder dort zur Auf¬
nahme als Volksschüler anzumelden. Sind sie bei
der Heimatschule angemeldet, so werde»: sie als
Gastschüler ausgenommen. Die Aufnahme als
Gastschüler kommt im allgemeinen nur für solche
Schüler in Betracht, die im Wege der Verwandten¬
hilfe auswärts untergedracht sind. Im Rahmen
der verfügbaren Plätze find die als Gastschüler
angemeldeten Schüler von den am Wohnort der
Verwandten oder dessen Nähe befindlichen Höhe¬
ren Schulen aufzunehmen. An dem Schulunter¬
richt eines KLV.-Lagers , das sich am Wohnort der
Verwandten oder in dessen Nähe befindet, können
solche Kinder jedoch im allgemeinen nur teilneh¬
men, wenn sie zugleich dem Lager zugeführt
werden.

Die Einrichtung der KLV.-Stammlager/Stamm-
schulen stellt eine neue Schulform im Rahmen der
erweiterten Kinderlondverschickung dar , die von
den weitesten Kreisen der Elternschaft begrüßt zu
werden verspricht, da sie trotz der kriegsbedingten
Verhältnisse den Kindern einen umfassenden, fach¬
lich fundierten und geregelten Schulunterricht ver¬
mittelt , der m seiner Auswirkung wiederum die
Grundlage zu einem späteres Studium oder
einem fachlichen Beruf sicherstellt.

Kolkrabe»Elster und andere Raben
Zu den markantesten Vertretern unserer deut¬

schen Vogelwelt gehören die Raben, deren haupt¬
sächlichste Arten der seltenere Kolkrabe, die Raben-
und die Nebelkrähe sowie die Dohle sind. Aber
auch Elster und Eichelhäher gehören zu ihnen.

Der Kolkrabe ist ein stolzer und vorsichtiger
Geselle, der die Einsamkeit vorzieht. Er ist ein
starker Schädlingsvertilger , der an Vogelnestern
und Kleinwildbeständen nur wenig Schaden an¬
richtet. Da er keine anderen Raubvögel in seinem
Revier duldet und die Kleinwildräuber , wie Fuchs
und Marder , ohne Gnaden verfolgt und ihnen die
Beute vergrämt , wird er für den Jäger zu einem
ungewollten Heger. Auch nimmt er, wie die übri¬
gen Krähenarten , Aas an. Sein Gefieder ist
schwarz, in stahlblauem und grünlichem Metall,
glanz schimmernd.

Die Rabenkrähe ist ebenfalls zurückhaltend, lebt
aber in Schwärmen. Kopf und Nacken sind blau-
schwarz mit einer Art Purpurglanz überzogen.
Die Nebel- oder Saatkrähe ist hingegen qschgrau,
am Kopf, Hals , Flügeln und Schwanz schwarz.
Sie scheut den Menschen in keiner Weise, läßt
aber nie ihre Vorsichi autzcr acht. Sie ist die ge¬

selligste aller Krähen . Raben- und Nebclkrähen
messen bis zu 45 Zentimeter.

Das „Nesthäkchen" unter den Krähen ist die
Dohle, die nicht ganz die Größe einer Taube er¬
reicht. Auch sie lebt in Schwärmen und läßt sich
durch die Whe von Menschen nicht beirren . Im
Gegensatz zu den übrigen Krähen , die durchweg
auf hohen Bäunien nisten, baut sie ihr Nest mit
Vorliebe in Türmen und hohen Häusern. Die El¬
ster mit ihrem langen, keilförmigen Schwanz und
dem schwarzweißen Gefieder ist ein arger Nest-
räuber , mißtrauisch und schlau wie alle Krähen.

Der Eichelhäher oder Margolf ist ein schlimmer
Schreier, der dem Fuchs oder dem Jäger auf depi
Beutezug das Konzept verdirbt und mit seinem
rötlichgrünen, vorwiegend aber blauen Gefieder
einer der schönsten unserer heimischen Vögel über¬
haupt ist. Da er nicht besonders gut fliegen kann,
ist er mehr furchtsam als scheu und überquert
ungern eine Blöße.

Während der Kolkrabe rin ausgesprochener
Wandervogel ist, sind die übrigen Krähen Wander-
und Standvögel ; lediglich Elster und Eichelhäher
sind ganzjährige Standvögel . Ihre Jungen be-treuen lie tn m : Weise.

Nlcksel kokllisss
Novelle von ttelnrlcli von Kleist  ,
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Während jener, der Stiftsvogt , ein kleiner, f

ter , schneeweißer Mann , grimmige Blicke
Kohlhaas schießend, sich den Harnisch anlegen l s
und den Knechten, die ihn umringten , mit dreis' i
Stimme zurief, die Sturmglocke zu ziehen, t
jene, die Stiftsfrau , das silberne Bildnis des
kreuzigten in der Hand, bleich wie Linnenzeug v , ,
der Rampe herab und warf sich mit allen ihr
Jungfrauen vor Kohlhaasens Pferd nieder. -

Kohlhaas , während Herse und Sternbald d >
Stiftsvogt , der kein Schwert in der Hand hat,"l
überwältigten und als Gefangenen zwischen 1> j
Pferde führten , fragte sie, wo der Junker Wen. -
von Tronka sei, und ^ i sie, einen großen Ri f - lA
mit Schlüsseln von cĥ em Gurt loslösend:
Wittenberg , Kohlhaas , würdiger Mann !" antwc f
tete und mit bebender Stimme hinzusetzl̂ . o
„Fürchte Gott und tue kein Unrecht!" — so wanl^
Kohlhaas, in die Hölle unbefriedigter Rache z^
rückgeschleudert, das Pferd und war im Begrif f
Steckt an ! zu rufen, als ein ungeheurer Wette '
schlag dicht neben ihm zur Erde niederste!. ' f

Kohlhaas, indem er sein Pferd -zu ihr zurü-- '
wandte, fragte sie, ob sie sein Mandat erhaltet '"
und da die Dame mit schwacher, kaum hörbar ' ^
Stimme antwortete : „Eben jetzt!"

„Wann ?" f
„Zwer Stunden , so wahr mit Gott helfe, na >

des Junkers , meines Vetters , bereits vollzogen-!>
Abreise!" — und Waldmann , der Knecht, zu de ^
Kohlhaas sich unter finsteren Blicken umkehrtu!
stotternd diesen Umstand bestätigte, indem er sagt - >
daß die Gewässer der Mulde, vom Regen gi!
schwellt, ihn verhindert hätten , früher als ebe
jetzt einzutreffen, so sammelte sich Kohlhaas ; et'
plötzlich furchtbarer Regenguß, der, die Fackel 7
verlöschend, auf das Pflaster des Platzes nieder ,
rauschte, löste den Schmerz in seiner unglückliche
Brust ; er wandte, indem er kurz den Hut vor de .
Dame rückte, fein Pferd , drückte ihm mit de , .
Worten : „Folg^ mir , meine Brüder , der Junke
ist in Wittenberg !" die Sporen ein und verli«
das Stift.

Er kehrte, da die Nacht einbrach, in einer ^
Wirtshause auf der Landstraße ein, wo er Wege^
großer Ermüdung der Pferde einen Lag aut!
ruhen mußte, und da er wohl einsah, daß er m ^
einem Hausen von zehn Mann — denn so stai
war er jetzt — einem Platz, wie Wittenberg wa f
nicht trotzen konnte, so verfaßte er ein zwein-u.
Mandat , worin er nach einer kurzen Erzähl '..
dessen, was ihm im Lande begegnet, „jeden gu M
Christen", wie er sich ausdrückte, „unter Ai.
lobung eines Handgelds und anderer kriegerisi
Borteile " aufforderte, „seine Sache gegen
Junker von Tronka, als den allgemeinen Fem ^ .
aller Christen, zu ergreifen." >

In einem anderen Mandat , das bald daiv
erschien, nannte er sich„einen Reichs» und W
freien, Gott allein unterworfenen Herrn " : « "'
Schwärmerei krankhafter und mihgejchaffener .
die ihm gleichwohl bei dem Klang seines G«
und der Aussicht aus Beute unter dem Gesi.
das der Friede mit Polen außer Brot gesetzth ^
Zulauf in Lien ge verschaffte, dergestalt, daß er "
der Tat dreißig und etliche Köpfe zählte, als ",
sich zur Einäscherung von Wittenberg au; . f
rechte Seite der Elbe zurückbegab. .)

Er lagerte sich mit Pferden und Knechten un . >'
dem Dache einer alten verfallenen Ziegelscheu W
in der Einsamkeit eines finsteren Waldes, der « ^
mals diesen Platz umschloß, und hatte nicht sob. ^
durch Sternbald , den er mit dem Mandat v>.
kleidet in die Stadt schickte, erfahren , daß d,.. ^
Mandat daselbst schon bekannt sei, als er auch nu . ) .
seinem Haufen schon am heiligen Abend vrr ^ ',
Pfingsten aufbrach und den Platz, wahrend kies ,
Bewohner im tiefsten Schlaf lagen, an mehreren -,
Ecken zugleich in Brand steckte. - -

Dabei klebte er, während die Knechte in der
Vorstadt plünderten , ein Blatt .an den Lürpfeilcr
einer Kirche an, des Inhalts : er, Kohlhaas , habe
die Stadt in Brand gesteckt und werde sie, wenn
man ihm den Junker nicht ausliefere , dergestalt
einäschern, daß er, wie er sich ausdrückte, hinter
keine Wand werde zu sehen brauchen, um ihn zu
finden.

Das Entsetzen der Einwohner über diesen un¬
erhörten Frevel war unbeschreiblich; und die
Flamme , die bei einer zum Glück ziemlich ruhigen
Sommernacht zwar nicht mehr als neunzehn Häu¬
ser, worunter gleichwohl eine Kirche .oar, in den
Grund gelegt hatte , war nicht sobald gegen An¬
bruch des Tages einigermaßen gedämpft worden,
als der alte Landvogt, Otto von Gorgas , bereits
ein Fähnlein von fünfzig Mann aussandte, um
den entsetzlichen Wüterich aufzuheben.

Der Hauptmann aber, der eS führte, namens
Gerstenberg, benahm sich so schlecht dabei, daß die
ganze Expedition Kohlhaasen, statt ihn zu stürze»,
vielmehr zu einem höchst gefährlichen kriegerischen
Ruhm verhalf ; denn da dieser Kriegsmann sich in
mehrere Abteilungen auflöste, um ihn, wie er
meinte, zu umzingeln und zu erdrücken, ward er
von Kohlhaas . der seinen Hausen zusammenhie-,.
aus vereinzelten Punkten angegriffen und gesthl
gen, dergestalt, daß schon am Abend deS nach
folgenden Tages kein Mann mehr von dem ga
zen Haufen, auf den die Hoffnung des Landes ge¬
richtet war , gegen ihn im Felde stand.

' iFortsrtzung folgt,-
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Schwäbisches Land
Zulassungskart«« fSr v 237 und v 337

nt Rücksicht auf die anhaltend starke Be-
' nng der Züge O 237 Stuttgart — Berlin,
-ttittgart HH. ab 18.38, und O 337 Friedrichs-
afen — Beristr, Friedrichshafen ab 16.32, sind
in Montag , Li. September , an zur Benützung
leser Züge Vau allen Haltebahnhöfen im Bezirk
?r ReichSkxchmdärektion Stuttgart täglich Aulas-
mgskar« « « LvdÄckich, die in beschränkter
iahl  Mchqvaeben werden. Ferner darf der v 237
mr «H Fahrausweisen auf Entfernungen von
'nehr M IM Kilometer benützt werden. Beim
' ) 337. besteht der Zulassungskartenzwang nur für
NesfeudA die in Crailsheim auf den I) 237 über-
gehen. Fahrausweise und Zulassungskarten wer¬
den vomoeitten Tag vor dem Reisetag ausaegeben.

Die «S-Ttunden -Woche
Im Reichsgesetzblatt Teil I, Nr . 41. vom 8. Sep-

tembeL ist nunmehr die Verordnung über die 60-
Ztnndeuwoche vom 31. August 1944 amtlich de-
kanntgeaeben worden. In ihr wird für die ge¬
samte deutsche Kriegswirtschaft folgendes ver-

Dieteuheim, Kr. Ulm. Auf dem Zimmerboden
glitt die Ehefrau des Oberlehrers Heinkele  so
unglücklich aus , daß sie einen komplizierten Ober¬
schenkelbruch davontrug und in das Krankenhaus
Illertissen eingeliefert werden munfste. An den
Folgen des Unglücksfalles ist sie verschieden.

Türkheim, Kr. Ulm. Auf dem Feld hatte sich
das vier Jahre alte Töchterchen der Familie N ä -
gele  aus Altenstadt, das sich mit seiner Mutter
bei der Erntehilfe befand, in ein Haberfeld ge¬
setzt. Beim Mähen wurde es nicht bemerkt und
von der Mähmaschine erfaßt.  Dem be¬
dauernswerten Kind wurde das rechte Bein zwi¬
schen Knöchel und Wade glatt abgeschnitten.

Nürtingen . Es gehört Wohl zu den seltenen Er¬
eignissen. wenn Mann und Frau am gleichen
Tage eines natürlichen Todes sterben. Die Ehe¬
leute Gottfried und Nane Seeger,  beide 77
Jahre alt . sind am gleichen Tag gestorben und
werden auch zusammen beerdigt.

Nürtingen . Ein vier Jahre alter Junge warf
in Nürtinaen in der Küche den Gasherd um und

verbrühtrfich  durch einen Topf heißen Was¬
sers derart , daß er ins Plochinger Krankenhaus
verbracht werden mutzte.

Ravensburg . Fabrikant Lot Bauer,  der sich
um das öffentlich« Leben der Stadt Ravensburg
viele Verdienste erworben hat, steht, obgleich er
dieser Tage fein 8V, Lebensjahr vollendete, noch
Lag für Tag in seinem Bettrieb.

Nvr Ik« <kkl1«sr
Großmeister der Keramik. Einer der vielseitig-

sten deutschen Künstler, der Architekt Maler . Kera-
miker und Bildhauer Oberbaurat Prof . Dr .-Zng.
e. h. Max Laeuger.  begeht seinen 80. Geburts-
tag. Als Großmeister der Keramik genießt er
Weltruf. Seit Jahrzehnten sind die Laeuger-
Vasen auf dem ganzen Erdenrund beheimatet.
Auch als Gartenarchitekt hat er bahnbrechendge¬
wirkt. Davon zeugen in Baden-Baden seine Pläne
zur Gönner-Anlage und die Gartenanlage ..Para¬
dies". ferner in Mannheim die ..Laeuger-Gärten,
die bei der Gartenausstellung vom Jahr 1907 mäh.
rend des 300jährigen Städtjubiläums entstanden
und einen Wendepunkt in der Gartenarchitektur
bedeuteten.

^Virts ck aktsaaclirictrten kür alleordnet:
In allen Betrieben und Verwaltungen , in l

denen es der Arbeitsanfall und die Produktions¬
lage bedingen, ist sofort die r e g el m ä ß i g e A r-
beitszeit von 48 Wochenstunden um
zwölf Ueberstunden wöchentlich zu
erhöhen.  Die durch die Erhöhung der regel-
mäßigen Arbeitszeit geleisteten Ueberstunden wer¬
den nach den geltenden Bestimmungen vergütet.

Wie die Verordnung weiter bestimmt, gelten
ihre Vorschriften nicht für gesundheitsgefährliche
Arbeiten, für die eine besondere Regelung der
Arbeitszeit besteht. Unberührt bleiben ferner die
Vorschriften über den Arbeitsschutz der Frauen
und der Jugendlichen.  Die regelmäßige Ar-
beitszeit der Frauen und der Jugendlichen über
16 Jahre ist nur um acht Ueberstunden
wöchentlich  zu erhöhen; die regelmäßige Ar¬
beitszett der Jugendlichen unter 16 Jahren be¬
trägt , ausschließlich der Berufsschulzeit, wöchentlich
48 Stunden.

Sind durch die Verlängerung der Arbeitszeit in
bestimmten Ausnahmefällen keine höheren Arbeits¬
leistungen zu erzielen oder lassen sich die Arbeits¬
aufträge der Gefolgschaft in kürzerer Arbeitszeit
erledigen, so ist eine kürzere Arbeitszeit zulässig.

*

Talheim, Kr. Tübingen. Hier beging Landwirt
Georg Haugim  Kreis seiner Angehörigen seinen
90. Geburtstag . Der Jubilar ist der zweitälteste
Einwohner.

Uuf Antrag Güterwagen unter 15 Ivanen Ladegewich.
Die Reichsbahn hat bisher im öffentlichen Ladungsverkehr
Güterwagen unter IS Tonnen Ladegewicht nur gestellt, wenn
dem Verfrachter hiedurch keine frachtlichen Nachteil« ent¬
stehen. Mit Rücksicht auf die besondere Wagentnappheit wer¬
den solche Wagen für den öffentlichen Verkehr künftig dann
gestellt, wenn der Versender sich damit einverstanden er¬
klärt. Durch die antragsgemäße Stellung tritt jedoch kein»
Aenderung der Grundsätze für die Frachtberechnung ei»,
so daß der Versender die etwaige Mehrfacht infolge An¬
wendung der RebenklasfenfStzein Kauf nehmen muh.

Vereinfachte» Iollau »knustv«rfahrea . Da die Zahl der An¬
träge arck verbindliche Zollauskunft über Zollsätze tm Lauf
des Kriege» erheblich zurückgegangen ist, hat der Reichs¬
finanzminister in einem neuen Runderlaß zur Vereinfachung
der Verwaltung bestimmt, daß verbindlich« Zollauskunkt bi»
auf weitere» nur durch den Oberfinanzpräsidenten Berlin-
Brandenburg in Berlin erteilt wird. Die Zollauskunst ist bet
diesem Oberfinanzpräsidenten zu beantragen. Wird die Zoll¬
auskunft bet einem anderen Oberfinanzpräsidenten beantragt,
so gibt dieser den Antrag sofort an den Oberfinanzpräsiden-
ten Berlin -Brandenburg ab und benachrichtigt den An¬
tragsteller.

Rener Leiter der Reichsgrnpp« Handel. Retchswlrtschafts-
minister Funk hat Dr. Heinrich Roeckl zum Leiter der
Reichsgruppe Handel berufen. Dr. Heinrich Roeckl ist Mit¬
arbeiter der altbekannten Münchener Firma 2 . Roeckl. Gr
ist al» erfahrener und vielseitig gebildeter Kaufmann über
sein engeres Arbeitsgebiet hinaus bekannt geworden. Im
Krieg hat sich Dr. Roeckl al» Frontoffizler bewährt. Er ist
Träger des Ritterkreuzes de» Eisernen Kreuze» und In-
Haber des Goldenen Verwundetenabzeichens.

Verbrauch»r«geluag über Häuf- nud Papieebiudsadea fvwie
Gurtea . Leiueu »ad Tauwerk. Öffentliche Bedarfsträger , wie
Kranken-, Heil- und Pslegeanstalten . deren Beschaffung vdn
Splnnstoffwaren tm Krieg 19411 2000 RM . betragen hat.
haben sich wegen Lieferung von Hanf- und Dapierbindfade»
an die Grobhandelsfirma zu wenden, di« sie bisher mit
diesen Artikeln beliefert hat. Dle Belieferung mit Gurten.
Leinen und Tauwerk ist von den öffentlichen Bedarfsträgern
bei der Reichsvereinigung Bastfasern , Berlin SW 61. Git-
fchiner Straße IS, unter genauer Bezeichnung de» Ver¬
wendungszwecks, de» Gewicht», der Läng« und Stärk « zu
beantragen . Dem Hptrag ist di« Erklärung , daß lm Jahr
1940 Spinnstoffwaren im Wert von über 2000 RM. beschafft
worden sind, beizufügen. Der Bedarf an den vorgenannten
Waren der übrigen öffentlichen Stellen und Anstalten unter
2000 RM . Beschaffungswert in Spinnstoffwaren , sowie der
zivil« Bedarf wiA» au» den Kontingenten der gewerblichen
Wirtschaft im frei« Handel gedeckt. E» ist daher zwecklos,
Anträge auf Bewilligung dieser Waren an die Bezug-
fcheinämter zu richten.

VIellghelmer Markiberlchl. Dar am 7. September abge¬
haltene Biehmarkt war von Käufern und Verkäufern gut
besucht. Der Hand-l war sehr lebhaft. Ss wurden folgend«
Verkäufe abgeschlossen: 1 Kuh 650 kg 6 Jahre alt ADVRM .»
1 Kuh 6« kg S Jahre alt 580 RM .. 1 Kuh 580 kg 4 Jahr«
alt SSV RM .. 1 Kalbin 535 kg 28 Monate alt S40 RM .»
1 Kalbst, 450 kg 24 Monat « att 850 RM .» 1 Rind SS0 kg
21 Monat « att SSV RM .. L Rlnd 260 kg 10 Monate att
500 RM .» 1 Och» SS0 kg 4 Jahre att Sö0 RM .. 1 Stier
510 kg 2 Monate alt 680 RM ., 1 Stier 470 kg 2 Jahre att
620 RM

Erfolgreich« Nürnberger Uraufführung. Da»
Nürnberger Schauspielhaus hatte mit der Uraus-
führung der Gesellschaftskomödie..Eine allzu
an ständige Frau"  aus dem ItalienM -m
de- Nicola Manzari von Kurt Frleberger unter
der Spielleitung von Rolf Gerth. i» Bühnenbilder
von K. S. Haber, eine» lebhaften Erfolg.

Ver Kmchhtßorik»* De. Han« Floerr, « ftoeb« .
I « Mtqr vgl 71 Jrchven styrv U H- d der
Mvnchner Kunft- tftvrik« Dr. Ho« » Werte.
Kaerte wurde dek^der» besannt durch Win Werk

Müller. W ,h« »me Rech« wertvolle HerauGabm
«lerer Werke verdankt.

4Ü soa Bühueukünstler stehen dem » eirGetusatz
mr Benützung. Deutschland besitz? 300 Staats -,
Landes« »nid Städtische Theater mit einem Ke-
s-nntperfonal an Schauspielern, Sängern , Lan¬
zern, Orchesternmstkern, künstlerischen und tech-
nischen Vorstände (ohne das ansführende, tech-
nische Personal ) von 42 000 Köpfen. Dazu kom¬
men 41 Prtvattheater mit 1943, 30 Landesgau-
bühnenmtt 1000 und 18 Bauernbühnen mit 200
Mitgliedern , 18 Theater sind Opernhäuser, 75
Schauspielhäuser und IS rein« Operettenbühnen,
die übrigen Pflegen alle Kunstgattungen.

Johann Gottfried Herder im Bildnis . Zum
Herder-JubiläumSjahr 1944 hat das Goethe-Na¬
tionalmuseum in W öl mar .eine Anzahl von zeit,
genössischen Herder-Bildnissen zu einer kleinen
Gedenkausstellung vereinigt, die im jogenannlen
kleinen Eßzimmer des Goethehauses untergebracht
ist. Außer den beiden Büsten von Gottlieb Mar¬
tin Klauer , dem weimarischen Bildhauer der klas¬
sischen Zeit , a.us den Jahren 1783 und 1801 und
einer weiteren Herder-Büste von Karl Francke
sind es unter anderem vier Oelgemälde, die das
geistige Antlitz dieses vielseitigen Anregers und
genialen Schöpfers der Volkstumsidee für ewige
Zeiten festhalten. In dem Bild von Joh . Heinrich
Fuchs aus dem Jahre 178S erscheint Herder als
der idealgesinnte Deutsche, in dem vor 1800 ent¬
standenen Bild von Friedrich Rehberg fesseln be¬
sonders die lebensvollen menschlichen Züge. Tisch¬
bein-Strack und Gerhard von Kuegelqen matten
ihn 1795 mid 1809 in der Amtstracht und der
Haltung dep bedeutenden Theologen.

von 20.41 bis 6.28 Uhr

IlL .-kresss Württemdvre OmbL . OesLmtleituvg v . 6 ove-
L » r , Stuttgart , li'rivärivüstr . 13. VsrlLeslsltsr unä Lokritt-
Isitsr I '. Ü. Sebsvls , Onlv . Verlag : SedvLrr 'lvnlä-WLedt
ÖmdN. Öruvst: ^ 8.-krssss Württemberg OmdU., 2vs !g-
rueäsrlseeuil ^ ^ iiti ^ kreisU -ts *? I -eooderx.

^W/ .̂ Ostelsheim , den 13. September 1944
WwW Todes-Anzeige

Hart und schwer traf uns die fast unfaßbare Nachricht,
daß mein lieber, unvergeßlicher Sohn , unser lieber Bruder,
Schwager, Onkel, Neffe und Bräutigam

Unteroffizier Walter Reinhardt
Inhaber der Ostmedaille und des Verwundetenabzeichens

im Atter von 2? Jahren am 10. Juli bei den schweren Kämp¬
fen im Osten sein Leben lassen mußte. Wer ihn kannte, weiß,
was wir verloren haben.
In großem Schmerz: Die Mutter : Anna Reinhardt , geb. Stahl;
die Geschwister: Marie Fiechter mit Familie ; Klara Haug mit
Familie ; Martha Stahl mit Familie ; Julie Reinhardt ; Her¬
mann Reinhardt (vermißt ); die Braut : Hedwig Rauscher, Urach,

und alle Anverwandten.

Trauergottesdienst am Sonntag , den 17. September , nach¬
mittags 2 Uhr, in Ostelsheim.

 ̂Bad Teiuach, den 12. September 1944
Hart und schwer traf uns die traurige , noch unfaßbare
Nachricht, daß unser lieber, guter, unvergeßlicher Sohn,

mein einziger Bruder
Abituriant Friedrich Schwenk

Unteroffizier R.O.« .
im blühenden Alter von 19 Jahren am 12. August bei den
schweren Kämpfen im Osten sein junges Leben ließ. Sein
Wunsch, seine Lieben und die Heimat wieder zu sehen, ging
nicht in Erfüllung
In tiefem Leid: Die Eltern : Hermann Schwenk u. Fra « Miua,

geb. Pantle ; die Schwester: Maria sowie alle Verwandten.
Trauergottesdienst am Sonntag , den 17. September 1944,

nachmittags 2 Uhr.

. Giiltlingen , 12. September 1944
Tieferschüttert erhielten wir die schmerzliche Nachricht,
daß mein innigst geliebter Mann , der trcubesorgte

Vater seiner Gertrud , unser lieber Bruder , Schwiegersohn und
Onkel

Fritz Hämmerle
Obergefreiter in einem Pionier -Bataillon

in Frankreich am 12. Juni 1944 im Atter von 43 Jahren den
Heldentod starb. Wir werden ihn nie vergessen.

In tiefer Trauer : Maria Hämmerle, geb. Gräther , und Tochter
Gertrud ; die Mutter : Magdalene Gräther , Witwe, geb. Dittus,

und alle Anverwandten.

Die Lrauerfeier findet am Sonntag , den 17. September,
nachmittags )§2 Uhr, in Gültlingen statt.

Walddorf, den 10. September 1944
Hart und schwer traf uns die schmerzliche Nachricht,
daß mein innigst geliebter Mann , mein guter Sohn,

B .uder, Schwiegersohn und Schwager
Stabsgefreiter Gotthilf Schüttle

Inhaber verschiedener Kriegsauszeichnungen
bei den schweren Abwehrtämpfen im Osten im Alter von
28)4 Jahren nach 7jähriger Dienstzeit am 1. Juli den Helden¬
tod starb.
In stillem Leid: Die Gattin : Luis« Schüttle, geb. Funk ; der
Vater : Karl Schüttle; der Bruder : Karl Schüttle, Feldwebel,
mit Fra » Rosel, geb. Enderle ; die Schwiegereltern : Christian

Funk mit Frau Marie , geb. Lenz, und Annemarie Funk.
Trauergottesdienst Sonntag , 17. Sept ., 14 Uhr. in Walddorf.

Walddorf, den 11. September 1944
Hart und schwer hat uns das unerbittliche Schicksal

E getroffen, unerwartet und unfaßbar nahm eS uns
unfern lieben, stillen Sohn und Bruder

Leutnant Hans Reutter
Inh . des E. K. I und II und des Jnfanteriesturmabzeichens

und der Ostmedaille
Im blühenden Alter von nicht ganz 21 Jahren fand er den
Heldentod am 28. 7. 44 im Osten. Sein stilles, sonniges Gemüt
und seine stille Frohnatur soll uns durch das bittere Leid hin¬
durch gegenwärtig bleiben.

Er ruhe unvergessen von uns allen in ewigem Frieden.

In tiefer Trauer : Die Eltern : Joh . Reutter «. Fra « Kathrin «,
geb. Schüttle ; der Bruder : Helmut und die Schwester Geelind«.

Tranerfeier am Sonntag , den 17. September , 14 Uhr.

Vintktvt »«

Stadt Calw
Lebensmittelkarten-Ausgab«. Für den 67. Bersorgungszettraum

(vom 18. 9. bis 15. 10. 44) erfolgt die Ausgabe der Lebensmittel¬
karten in der städt. Ausgabestelle für Bezugskarten, Marktplatz 30,
für sämtliche Haushaltungen der Stadt Calw mit Wimberg in fol¬
gender Reihe:

Buchstabe -4—1. «inschl. am Donnerstag , den 14. 9. 44 vorm.
Buchstabe 54—K etnschl. am Donnerstag , den 14. 9. 44, nachm.
Buchstabe 8—2 einschl. am Freitag , den IS. 9. 44, vorm.

Ausgabezett: vormittags von 8.00 bis 12-80 UD>
nachmittags von 14.00 bis 18.00 Uhr.

Für Alzenberg  erfolgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten
am Freitqg abend von 19.00 bis 20.00 Uhr im Sch« lhaus m Alzen¬
berg. Die Ausgabezeiten sind genau einzuhalten.

Kartenausgabestelle Calw Marktplatz 30
I . A.: Lutz.

Wildberg. 11. Sept. 1944
Für die vielen Beweise herzl.

Anteilnahme b. Heldentod un¬
serer unvergeßlichen lb. Sohnes
und Bruder » Gefr. Walter
Marquardt»insbesondere dem
Kirchenchor und allen, die an
der Trauersei,r teilnahmen,
danken wir herzlich.

Familie
Lhristian Marquardt

Wr lrsusn uns übsr ciis
Laburt unssrs » Lolin »»
6srci -s?olsnci. fJsu ^ Ikriscis
stlsfr, gsb . i-iuS, -Ubsrl k4»lr,

ß4snnksim -Lslw

. liirs Vsrlobung rsigsn sn:
Ursula Xiistmsnn , kmil
s?viostsrt, Uffr. in sinsm ^ sll-
soliirmjägsrrsgimsn1,bls >bsr-
»tscit-Wllcldsrg im Lspt .1944.

Stadt Nagold und Gemeind« Emmingen
Ausgabe der Lebensmittelkarten für den 67. Versorgungszeitra ^m

vom 18. 9. 1944 bis 15. 10. 1944 in Nagold (ohne Stadtteil Jsels-
hausen) Rathaus:
am Donnerstag , 14. Sept . 1944, O Zimmer 7, li —K Zimmer 6

vormittags von 8 bis 12.15 Uhr,
O—K Zimmer 7, 8—2 Zimmer 6 nachm, von 14 bis 18.15 Uhr.
Die Ausgabezeiten sind genau einzuhalten.
Im Stadtteil Jselshausen,  Geschäftsstelle : am Freitag,

15. 9. 1944 -1—K von 17 bis 18 Uhr, I.—2 von 18 bis 19 Uhr. In
Emmingen,  Rathaus , am Freitag , 15. 9. 1944, —54 von 16
bis 17 Uhr, dl—2 von 17 bis 18 Uhr.

Nagold, 12. September 1944 Der Bürgermeister.

6 läge . Von 54ittvock, 13. 9. dis
54ontex, 18. 9. : Tlrttnu Kam.
Uin lerrs -kstlm mit stenö Oeltgen,
?sul lilinger , ^ nxeliks llaukk,
Tttie« Irskt, Urnrt iVsiclov u. ».
IVockenrckau — Kulturkilm. 1u-
gencklicti« ruzeiaerea.

Sugeudg »«» »« der NS .-Frauen-
>ast Lalw,Donnerslag,20 .15Uhr
ierkabend.

NS -Frauenschast Nagold. Don¬
nerstag , 14.Sept ., Gemeinschafts¬
abend im Haus der NSDÄP.

Kuh, Imal gekalbt, halb trächtig,
verkauft, weil überzählig, Wilh.
Hauser, Nagold, Hirschsträh« 8.

Nutz« uud Fahrkuh, 38 Wochen
trächtig, auch neb. Pferd gehend,
verkauft P . WeiPPert, Schmied,
Sulz , Kr . Lalw.

Taufchgesuch . Bist ) fast neu-
wertigen Staubsauger , 2L0 V,
suche Damenwintermantel oder
Kostüm. Angebot«unter MH . 215
an di« Geschäft»?», der . Schwarz-
wald -Wacht"._

Taufchqafuch - Net «: Einkaufs-
tasche (Äutoleder) unben. unter
zwei die Wahl . Suche: Rüsten-
stiesel Sr . 40. Angebote unter
K. T. 215 an dir Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Tauschgesuch. Suche eine Ton-
stände (für 1 Ztr . Kraut ). Biete
1 Paar br . D'Halbschuhe Gr . 38
o§7 ein weißes Blumenstockbrett.
Wer, sagt die Geschäftsstelleder
„Schwarzwald-Wacht".

2 Mostfäster, ca. 200 Lit. haltend,
sucht zu kaufen. Angebote unter
Dt . A. 215 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Melassemischfutter
Alfred Lutz, Calw.

eingetroffen

Friseurlehrling, weiblich oder
männlich, per sofort oder später
gesucht. Friseur Odermatt , Lalw.

Wohn- und Schlafzimmer mit
Küchenbenützung von älterem
Ehepaar in Calw, Hirsau , Lie¬
benzell oder Teinach gesucht.
Off . unter Sch. T. 215 an die
„Schwarzwald-Wacht".

Rohrftiefel Gr. 44 tauscht gegen
solche Gr . 42. Wer , sagt die Ge¬
schäftsstelle der . Schwarzwald-
Wacht".

ioHnpuvS

Evoore sr er. - scmci. «o er.

Kleiderschürze oder Morgenrock,
Gr . 44/46, gesucht. Biete 1 Paar
Holzsandalen, neuw. Gr . 40 so¬
wie schw. Damen -Filzhut (Wert¬
ausgleich). Angebote unt . S . T.
225 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Wir rufen Euch, Kameraden!
Kommt zu uns nach Baden , Rhein-
Hessen und Mainfranken , oder Aus-
landsersatz für Frankreich-Holland,
für leichten Aussichts- und Kontroll-
dienst. Uniform wirb gestellt. Gute
Verpflegung, Unterkunft und
Trennungs -Entschädtgung wird
geboten. Alle Arbeitswilligen fin¬
den Verwendung , auch für Kriegs¬
beschädigte, Rentner und Männer
Uber 65 Jahren geeignet. Wach¬
zug Mannheim. 5m Auftrag
Wach-u. Schließgesellschast Mann¬
heim m. b. H-, Postschließsach 396.

rum ^ ockküüsn osf

Schwitzenim Sommer
ist meistens gesund. Doch trink«
man nie Kaltes nüchtern, we»
sonst leicht Magenverstimmungen
eintreten, die wir nicht brauchen
können, wo doch jeder sein Beste»
leisten will für Kamps und Sieg-
Ein Bissen Brot und, wenn vor¬
handen, ein winziger Schl»-
Klosterfrau- Melissengeist, naa,
Vorschrift verdünnt, macht not¬
wendige Flüssigkeitszusuhr ° >
kömmlicher.

Klosterfrau
Melissengeist- und Schnupspulver-

Fabrik.

«oi-
« »« ei«!,»«.
et« , cl»«»rvl«e«»ae SrereatE "
rolee. v»»» »>r« -u» Eemew « >>
Ultra, »rdeitr-erleU d«I«A-
»ivttl » »et», »der eereikdU zl Iw,r « ,I»IIe »tiul lUe rlüdUie» per"
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